Toro Toro
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Es ist warm.

Das Klima ist angenehm.

Nachts wird es nicht mehr kalt.

Die Höhe über dem Meeresspiegel beträgt nur noch 2740 m.

Wir sind in Toro Toro und fühlen uns wohl.

Wir wohnen bei Paco und den Schwestern, die hier das Hogar Campesino leiten: Julia, Carmen und Nimia.

Alle sind herzlich und freundlich.

Die Kinder und Jugendlichen im Internat sind sehr aufgeschlossen.

Nur das Haus selber muss dringend renoviert werden.

Es hat eine schlechte Bausubstanz und ist seit Jahren viel zu klein.

Paco möchte am liebsten ein ganz neues Hogar Campesino bauen.

Doch noch ist unklar, ob es hierfür eine Finanzierung gibt.
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Wir besuchen den Schulgarten, der hier sehr groß ist.

Für die Schweine wird zur Zeit ein neuer Stall gebaut, der artgerechter als der alte ist.

Hier im Garten gibt es viele Pfirsich-bäume, denn in diesem Klima wächst viel mehr als in höher gelegenen Lagen.

Wir besuchen auch das neue Colegio, das vor drei Jahren noch im Bau war.

Heute findet hier Unterricht statt und alle sind froh und glücklich, dass es diesen Neubau gibt.

Auch die gegenüberliegende Grundschule wurde mittlerweile renoviert.

Toro Toro – immer schon ein Ort zum Wohlfühlen, so anders als die höher gelegenen Orte Karipuyo, Sakaka und Akasio.

1993: Zum ersten Mal in Toro Toro zeigt man uns mit Stolz Dinosaurierspuren in den Felsen.

2003: Erneut in Toro Toro besuchen wir den Friedhof der Schildkröten, wo es Millionen Jahre alte versteinerte Schildkröten gibt. Wir klettern über 200 m tief in einen Canyon mit Wasserfällen vielen Versteinerungen. Wir sprechen darüber, dass diese Region viele Chancen für einen Tourismus bietet.

2006: Das zum Nationalpark erklärte Gebiet rund um Toro Toro darf in vielen interessanten Bereichen nur noch mit Genehmigung und in Begleitung eines offiziellen Führers besucht werden. Parkwächter kontrollieren die Einhaltung der Vorschriften.

Wir gehen ins Tourismusbüro, um eine Besuchsgenehmigung zu erhalten.

Kurze Zeit später werden wir vom Bürgermeister persönlich empfangen. 

Freunde von Padre Paco, die die Arbeit der Misión Norte Potosí unterstützen, erhalten selbstverständlich eine kostenlose Genehmigung.

Paco hat uns auch Felix organisiert, einen Führer.

Am nächsten Tag klettern wir nach halbstündiger Autofahrt in eine Höhle.
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Wir haben Taschenlampen dabei.

In der Höhle gibt es kein Licht und keine markierten Wege.

Wir kriechen durch schmale Stellen und denken manchmal: Wir kommen nicht weiter.

Doch Felix kennt sich aus.

Wir entdecken eine riesige Tropfsteinhöhle.

Hier kann man stehen und umhergehen und alles bestaunen.

Doch es geht noch viel, viel weiter.

Immer neue Gänge, immer neue Höhlen...

Über zwei Stunden verbringen wir in diesem unterirdischen Labyrinth.

An manchen Stellen müssen wir uns abseilen.

An anderen Stellen geht es metertief nach unten in einen See.

Im Wasser entdecken wir Fische ohne Augen, an der Decke hängen Fledermäuse.

Wir sind immer wieder aufs Neue fasziniert.

Und außer uns ist keiner hier.

Wir treffen keinen Menschen.

Im Gästebuch sehen wir später, dass es schon Touristen gibt, die diese Region bereits entdeckt haben.

Sogar Deutsche waren schon hier.

Doch was sind 4000 Touristen aufs Jahr verteilt in Toro Toro, zum größten Teil Bolivianer?
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Einen Tag später klettern wir mit Felix in einen Canyon.

Über 200 m tief geht es steil nach unten.

Doch der Weg ist besser, als ich ihn von 2003 in Erinnerung habe.

Viele Stufen sind neu gemacht.

Unten stauen wir immer wieder aufs Neue:

In einer engen Schlucht windet sich ein Wasserlauf durch riesige Steine.

An manchen Stellen gibt es Wasserfälle, an anderen haben sich kleine Seen gebildet.

Wir entdecken Wasserfälle, die hoch aus den seitlich aufragenden Felsen hervorquellen.

Über uns kreisen Adler, über einen riesigen Felsen läuft eine Wildkatze.

Welch traumhaft schöne Landschaft!

Am nächsten Tag – auf dem Weg nach Cochabamba – fahren wir bis auf 2.000 m hinab.

Zum ersten Mal seit fast zwei Monaten sind wir nur noch auf 2.000 m Höhe.

Hier ist es noch wärmer, fast tropisch!

Hier wachsen Apfelsinen, Bananen, wir sehen Papageienschwärme!

Über dem Rio Caine entdecken wir sogar eine kleine Gruppe von Kondoren, die hoch in der Luft kreisen.

Wahrscheinlich ist irgendwo ein Tier verendet.

Wir sind fasziniert!

Welche Gegensätze hat diese Region zu bieten!

Als ich zum ersten Mal die Region von Toro Toro besuchte und aus den höher gelegenen Regionen in das fruchtbare Tal des Rio Caine blickte, hatte ich das biblische Bild vom gelobten Land vor Augen.

Hier gibt es Wasser, hier gibt es fruchtbares Land – hier kann man leben...

